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Meinen Freunden daheim. 
m“ ift von Eurem höhen Unterfangen 

f die frohe Kunde eben zugefloffen, 

und alſogleich ſchwand meiner Seele Bangen. 
Bin, klar erſchauend, kampfhaft aufgeſchoſſen. 
In meiner Bruft entbrannte, das Verlangen, 
Nicht fern zu fein von meinen Landsgenoſſen. 


Daheim ein Wollen und ein Auferftehen 
Und hier in Einfamkeit ein Müßiggehen. 


Doch nein! es iſt kein ſchales Müßiggehen: 

ich bin nur fern, die Waffen mir zu ſchmieden, 
um meinen Mann in Ehren einſt zu ſtehen, 
wenn mir vom Schick ſal wieder wird beſchieden, 
an Eurer Seite Schritt um Schritt zu gehen 

im Kampfesſtrauße wie im milden Frieden. 
Schon eil' ich heut im Geiſte fort von hinnen, 
Euch, teure Freunde, gilt mein heißes Sinnen! 


Und iſt's mir diesmal leider nicht gegeben, 

der Hot gemäß, Euch Streitern beizuſtehen 
unmittelbar mit hieb und Stoß im Streben: 

ich will mich drob in Klagen nicht ergehen, 

ich will mich keiner Schwäche hier ergeben, 
inbrünſtig aber in Gebeten flehen 

um meiner Heimat beſſeres Gedeihen, 

um Kraft und Mut für Euch, Ihr Lieben, Treuen. 


Bleibt mannhaft kämpfend, ſchirmend in den 
Schranken ! 
Ihr habt den Weg zur Walſtatt ſelbſt gefunden. 
Bedenkt, daß Waffenſtreckung, ſorgend Wanken 
dem Volke brächte friſche Schickſals wunden! 
Und danach hängen keines Mann's Gedantzen, 
der ohnehin ſchon trägt das Haupt verbunden. 
Indes, ders Tag wird manches Leid ergeben, 
jedoch der Heldenkampf heißt immer ge bein! 


Ich flehe höchſten Beiſtand für Euch nieder 
und rufe: heil! dem ganzen Volk entgegen ; 
wir ſehen uns an anderen Tagen wieder, 
entweder ſiegend oderfunterlegen. 

Allein, iſt Euer Streben göttlich, Brüder, 

fo wohnt in ihm ſchon heute Siegerfegen. 
Drum wollen wir gefroft aufs Ende ſchauen 
Und an des Dolkes Zukunft freudig bauen. 


Sduard Jeikner. 
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Eifenla ch in? Th.,? d. 1.75. 22, 


und Gedanken ein erbärmliches Feilſchen um den 


Patriotismus. 


Mit keinem Wort wird gegenwärtig fo viel 
Mißbrauch getrieben wie eben mit dem obenan- 
geführten. Wer und was wird heutzutage mit 
dieſem im Grunde heiligen Worte nicht bedacht? 
Die Jeiten ſind mal verſchwenderiſch, beſſer geſagt: 
ehrfurchtslos. Nur zu oft tritt an Stelle von 
tatfächlich patrioliſchen, vaterlandsfreundlichen Taten 


ja unter Umſtänden zu Sewalttätigkeiten gegen⸗ 
über den deutſch-evangeliſchen Bürgern Polens 
führen kann, das haben die von einem haferfüll- 
ten Gefühl befangenen Schreiber des fchändlichen 
r vom 23. Februar 1922 nicht be⸗ 
acht. 

Was gibt unferen Gegnern das Fecht, ſich 
einzig und allein als waſchechte, unverfälfchte Pa- 
trioten aufzufpielen? Gehört unbedingt zum Pa- 
friotismus, daß man feiner Eltern Sprache und 
Herkunft verleugnet? Offenbart ſich darin die 
glühende Vaterlandsliebe? 

Nimmer. Sind unſere deutſchen Volksgenoſſen 
in Stadt und Land vielleicht minderwertige Patrio- 
ten? Tragen ſie die ihnen ſeitens der Regierung 
auferlegten Steuerlaſten nicht ebenſo willig und 
ſchickſalsergeben wie alle anderen Mitbürger, ja 
unter Umſtänden noch freudiger? Wieviel deut⸗ 
[ches Blut, teures Blut unſerer deutſchen Kolo- 
niſtenſöhne, unſerer deutſchen Stadtbevölßerung 
hat den Boden Podoliens und Wolhynſens ge- 
tränkt? Sind wenige unferer Brüder bei der Der- 
teidigung von Warſchau zur Zeit des unſeligen 
Bolſchewikeneinfalls mit in den Ehrentod gegangen? 
Gewiß, es find nur wenige, die eben dieſen tat- 
ſächlichen, bittecernſten Patriotismus unſerer lieben 
Dolksgenoffen an gebührender Stele vorbringen. 
Sonſt deckt alles tiefes Schweigen, lautlos rollen 
zu Boden die Tränen eines blutenden, vergrämten 
deutſchen Mutterherzens, ſtill verklingt das treue 
Gedenken von Bruder und Schweſter, von Freund 
und Bekannten. Mit Recht müſſen wir uns die 
Stillen im Lande nennen, obzwar öfters dies zu 
unſerem Nachteil führt. 

Wandel muß hier geſchaffen werden. Denn 
wir ſehen, wie man uns in den, Schatten ſtellt, 
unſern ehrlichen Namen ſchändet. Verrat litt die 
deutſche Volksſeele feit undentzlichen Zeiten nicht. 
Treue galt ſtets als oberſtes Wahrzeichen männ⸗ 
licher Tugenden. Wie fagt doch Dr. Martin Cu- 
ther fo ſchön: „Uns Deutſchen hat keine 
Tugend ſo hoch gerühmt und, wie ich 
glaube, bisher fo hoch erhoben und 
gehalten, als daß man uns für treue, 
wahrhafte, beſtändige Leutegehalten 
hat, die da haben Ja Ja, Hein Nein 
laſſen ſein, wie deß viel hiſtorien 
und Bücher Zeugen find“. 

Den polniſchen Staat haben wir keine Urſache 
zu verraten, ſind wir doch ſelbſt ein Beſtandteil 
eben dieſes Staates. Seit Jahrhunderten lebt 
unſer Dolksfplitter in polnifchen Landen und geht 
ehrlich und rechtſchaffen feiner Arbeit nach, dadurch 
in vielen Hinſichten zum Träger höherer Kultur- 
werte für das polniſche Volk werdend. mit Gut 
und Blut ſind wir bereſt, dem bedrohten polni 


eigenen Vorteil, ein verſtecktes Weihrauchſtreuen 
vor der eigenen Verfon hervor. Beſonders kraß 
kommt das ſelbſtſüchtige Treiben mancher, Patrio⸗ 
ten“ zum Vorſchein, wenn fie mit haßerfüllter 
Stimme in der Richtung ihrer Gegner keck die 
Hand ſtreckend ausrufen: „Schaut, dieſe da ſind 
fämtlich Daterlandsverräter, Staatsverbrecher! Zum 
Erhängen reif genug ſind ſie oder beſtenfalls zum 
Schmachten in den Gefängniſſen“. Gewiß als die 
leichteſte Kampfesart gilt ſeither das Umſichwerfen 
mit Verleumdungen und Derdächtigungen. Daß 
ein edler Menſch zu derart ſchmutzigen Waffen 
nicht greifen kann, iſt klar. Einem ritterlichen, 
fittlichen Charakter find alle Winkelzüge und fin- 
ftere Machenfchaften von vornherein ein Greuel 
und des Abfcheues würdig. Nicht umſonſt ſagt 
da ein Weiſer: „Anden Kampfesmitteln 
ift der Feind zu erkennen“. Schmutzige 
Kampfeswaffen finden ſich nur in ſchmutzigen 
Händen. 

Doppelt traurig iſt es nun feftzuftellen, daß 
in dem gegenwörtig entbrannten Kampf zwifchen 
der kirchenſtaatlichen Kichtung innerhalb 
unſerer lutheriſchen Kirche in Polen und denen, 
die, auf den breiten Dolksmaffen ſich ſtützend, den 
Gedanken einer auf demokratifcher Grundlage auf- 
gebauten Freikirche verfechten, von Kampfes- 
mitteln Gebrauch gemacht wird, die keinesfalls zu 
den edlen gezählt werden können. Man wirft 
den letzten nämlich Mangel an Vaterlandsliebe 
vor, ſagt, ihre Sehnſucht gehe nach drüben, 
nach Berlin; dem polniſchen Staatsweſen 
1 580 fie feindlich, im beſten Falle kalt gegen- 
über. 

Wie gefährlich nun ſolche verleumderiſche kr ⸗ 
beit werden kann, iſt aus den Berichten der pol- 
niſchen Hetzpreſſe zu erſehen. Bereitwilligſt haben 
Zeitungen wie die „Rzeczpospolita“, Rozwöj* 
und andere die von dem berüchtigten Zeitungsbe- 
richt (fiehe „Volksfreund“ Tir. 12) ausgeftreuten 
polſtiſchen Verdächtigungen ausgenützt und trom- 
peten nun mit verdreifachter Kraft über unferen 
angeblichen Landesverrat, über unfere ftaatsgefähr- 
lichen Umtriebe. Daß dieſe Verhetzung in den Hir- 
nen urteilsloſer Menfchen furchtbare Derheerungen 
auslöfen kann, die dann in Form von Derdrän- 
gung der deutſchen Unterrichtsſprache, Schließung 


deutſchep Schulen und evangeliſchen Bethäuſer, 
| 
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haben. Unſer Patriotismus it echt und wahr, lief⸗ ö 
innerlich, er äußert ſich mehr in Werken als in 


h vereumdern aber, gan) gleich, n kommenden Schulbehörde vorlegen. (Leider, wie 
* Poſten 4 auch einnehmen, Mifen ja Mllbekannt, fallen ja die meiſſen unſerer Schulen 
wir zu: bedenkt, was ihr tut! Die Dra al | n n reſp. Chauvi- 


vor Gott wird zu verantworten haben. in 
ein Verdacht ausgeſprochen, 9 255 t if 
ben, doch wieviel Unglück, Menſchenſchickſal iſt der deutſchen Schuzen w 
daran geknüpft. Bedenkel wohl! 29 lag, eee 


„Wes das Herz voll iſt, des gehet der Mund | 


Ich 


fir es nun auch des öfteren verſucht, 
meinem 


eimaldorfe, da mir das al 1 
irklich auf. Herzen 
ae en Ställe einzurei- 
chen. Aber mit wie viel Mühe das Durchführen 
dieſer Tat verknüpft war, läßt ſich im Rahmen 


über“. Wendet euch mit den liebeglühenden Her. 
eines kleinen flufſatzes gar nicht ſagen. Es ſei 
hier nur das weſentlichſte erörtert. a 


zen zu euren polniſchen Oolksgenoſſen, redet Sl 
der Ueberzeugungskraft eines Savanarola zu den 
Volksmaſſen, legt alle eure Liebe an den Tag. Da man in ſolch einer Deklaration bekanntlich 
en ee De ara 8 das Geburtsdatum und den Ort der Geburt Se 
haft edel und menſchenfreundlich wäre diefe Arbeit, | a gg .. a er 
eine hohe patriotifhe Tat, echter 


5 \ gehen, um die gewünſchte Auskunft zu bekommen. 
triotis mus. Sagte doch gelegentlich unſer Ich täuſchte mich aber fehr. Denn ein großer 


Rofegger: „Patristismus ift nicht der Haß gegen Teil wußte überhaupt nicht, wann ihre Kinder ge- 
ein fremdes Volk, ſondern die Liebe zu dem ı boren worden find, andere waren kaum in der 
eigenen. Cage, die Jahreszeit anzugeben, andere wiederum 


Das Sefthalten am angeſtammten Volkstum | wußten glücklicherweife das Geburtsjahr anzugeben, 
ift nn us De 15 Die, a et e DI — e 1 5 155 
uns feierlich verbrie } : genaue Geburtsdatum ihrer Kinder. enn | 
auch. fürder feſthalten, den Kampf für Mutterfprache | nım ſolch einem in hörhflem Grade verkommenen 
F 
; an ie Bedeutung 
lan 8 an 85 15 © Er, ungen konnte, ne nen 4. 
gungen wolle uns 9 en, freffende mehr oder weniger einver en, 
Wir greifen niemanden an, nofgedrungen verteidi- | ich ihm aber anheimfteilte daß er das zu einer 
gen 1 aufs en! unfere a er ı Deklaration erforderliche Papier und 5 en 
güter: Glaube, Heimat und Yalkstum! ſchlag zu bezahlen hat, ftieß ih au hroffen | 
Dies mögen ſich unſere Widerſacher merken, Zum Widerſtand. Nur wenige waren es, die es für 
a De 5 9 5 N ihre prliht 1 Le 5 zu en | 
ni efugt, In Zukunft wollen > Waren hiermit die Schwierigkeiten meinerfeits fe 
Vorrecht 1 Menſchen einräumen. Denn 8 aufgehoben! Na Nachdem ich 
nur zu klar fpringt jedem ehrlichen Mlenfchen, die Deklarationen fertig geſchrieben hatte, mußte ich 
wenn er FE 27 7 a ig | wiederum in jedem Haufe 7 3 ice 
gen polmſch⸗evangeliſchen Kreife belriebene „pa- | fie mir unterfchrieben wurden. Ein großer Tei 
triotifche Schätzungsarbeit“ einer prüfung unſer- weigerte ſich ſogar, dieſelben zur unterſchreiben, 
zieht, die verkappte unrühmliche Flebenabficht: den unter dem Dorwande, ich hätte ihnen womöglich 
Gegner auf die leichteſte Weſſe kalt zu ſtellen, fo- das Todesurteil aufgefchrieben, Solche Beifpiele 
fort ins fluge. ı könnte ich dutzendweſſe 1 . = N die | 
Und letzthin: Wo find die Beweiſe unſeres | fer Gelegenheit erwähnt, daß ſich ſalches nicht nur 
Verrats, wo die Spuren einer ſtaatsſeindlichen Tat? von meiner Heimat ſagen 1 ſondern von vielen 
Wir verlangen Beweiſe von all denen, dſe ange- andern, mir gut bekannien Gemeinden. 
ben, den wahren Patriotismus nur einzig und Hat Herr Armenius dann recht, wenn er fagt, | 
allein zu beſitzen. L. 5. daß die Gemeinden flets opferwiſlig find und daß 
ſie felbft einſehen, wann es nötig tut, dem Paſtor 
das Gehalt zu erhöhen? Ich zweifle. Diele un | 


Um die Freikirche. | ferer Glaubens- und Dolksgenoffen lieben ihren 


| Geldbeutel, den Mammon, nicht aber die Kirdhe | 
n t er der Behauptung des Herrn Armenius 
Ich kann es nicht unterlaſſen, über den n ch ſtelle det Behauptung des ge MUS | 
Nr, 18 bes po von St. unterzeichne- gegenüber feſt, daß ſolche Leute, die nur ihren | 
ten Artikel unter dem Titel „Um die Freikirche“ Geldbeutel lieb haben, von Schule und Kirche 
und über die hierzu genommene Stellung des nichts wiſſen wollen, die nicht willens ſind, die 
Herrn Armenius meine Meinung zum fusdruck paar Mark für das zu einer Deklaration erfor- 
zu bringen derliche Papier auszulegen, ganz beſtimmt nicht 
mei Er chens nach hat St. nicht gane einfehen werden, wann es nötig iſt, dem Paftor | 
1 ot daß die Gemeinde keinen das Gehalt zu erhöhen oder für kirchliche Ewecke 
Opferlinn beſitzt Sch begründe dies auf eigene | EN N e ee 
4 1 E es, wie ſchon bereits erwähnt, derer i 
I Dt ib . ne unferen Glaubens- und Dolksgenoffen in Stadt 
1 { . Be ind Land. 
der Fall. Unſere Dorfbewohner find in religiöfer, | no e . 2 
gage u a e au ne ehe ee e d. gar 
Hinſicht zu tief, infolge jahrelang unter ihnen wir⸗ En fän: Mird die Freikirche, wenn es“ wirklich 
kender, oftmals nicht im geringſten Maße ihrer SEN I ch nicht mit fo 
Aufgabe gewachſenen Lehrkräfte, der Kantoren, U hen ah kämpfen haben? 
geſuntzen, als daß fie, fei es einen paſtor oder man lerig k g 


Lehrer, und wenn folder auch feine ganze Kraft E. Maj ew ſ ki. 


ne aus“, hei in 8 3 des 
Entwurfes. Die „verfaffungsmäßigen Organe für 


Has heutige Ri 


Gewiffeusknedlung. 


Diefes Wort kennzeichnet voll und ganz den 
neuen „Entwurf einer Verfaſſung der Ev. ⸗flugsb. 
Kirche in Polen“, der ſeitens des Konfiftoriums 


a rbeitet worden Äft. s 
ie gewalt, nach biliſch⸗Autheriſcher 
fluffaſſung heiligſtes Gut der ganzen Gemeinde, 
geht an die Kichenbeamſen — einige Gemeinde- 
dertreter über, auf die D von 6 Jahren (ö) 


die verfallungs- 


gewählt werden ſollen. „Du 
e Pin PR echte 


2 


die Kirchengemeinde find: Pfarramt, Kirchenrat 
irc m) Gemeindevertre- 
tung und die Gem jerfammiung. Letztere tritt 
aber nach S 27 „lediglich zur Wahl der 
Pfarrer (Paftoren) und der Gehreinde- 
vertretung zufammen“.- Alle andern Fragen 
wie: Erwerb und Verkauf von Kircheneigentum, 
Errichtung neuer kirchlicher flemter, Gehaltsfeſt⸗ 
ſetzungen uſw. regelt der Kirchenrat mit der Ge- 
meindevertretung. Ja nicht einmal das Kirchenkol⸗ 
legium wird in größeren Gemeinden von der, Ge- 
meindeverſammlung gewählt, ſondern von der 
Gemeindevertretung. Beide Behörden werden — 
wie ſchon erwähnt — auf die Dauer von 6 Jahren 
gewählt. 

Rechenſchaft darüber, wie gewirtſchaftet werden 
wird, wird man nicht mehr den Gemeinden, fon- 
dern nur den höheren Kirchenbehörden ablegen. 

Die neue Derfaffung will alſo die Rechte der 
einzelnen Gemeinden ſehr beſchneiden. Ihnen 
bleibt nur noch das Zahlen übrig ſowie alle 
6 Jahre die Wahl von Verlretern und nötigenfalls 
die Wahl eines Pfarrers. Die Kirche ſoll zu einer 
Beamtenanftalt werden, in der ſich die Paſtoren 
und Kirchenbeamten ficher ſehr wohl fühlen, in 
der aber die, auf welche es eigentlich ankommt, 
die Gemeindeglieder, fan nichts zu jagen haben 
werden. f 

In S 5 heißt es: „Jedes kirchliche Organ If 
dem nächſthöheren untergeordnet“. kllſo eine Der- 
faffung, die ſehr an die katholifche Hierarchie er⸗ 
innert, die ſich bekanntlich um die IMei- 
nung der Gemeinde nicht kümmert. 
Es fer noch erwähnt, daß zum Kirchenrat 6 bis 
20 Vertreter der Gemeinde gehören follen, Die 
Zahl der Gemeindevertretung (bei allen Gemein⸗ 
den von mehr als 1000 Seelen) „hat das Sfache 
der Mitgliederzahl des Kirchenrates zu deiragen, 
alfo 30 bis 100 Perſonen.“ — 

Ganz klar und nachdrücklich muß feltgeftellt 
werden, daß dieſer Entwurf ein Hohn auf luthe⸗ 
r.iche Begriffe von den Rechten und Pflichten einer 
Gemeinde iſt. Wie dieſe ausſehen, haben wir ge⸗ 
nugſam gezeigt. Wir find heute ſehr weit von 
der wahren Seſtalt einer Gemeinde entfernt, aber 
wenn die Synode den beſprochenen Entwurf in 
feinen Baupipunkten annehmen, alſo Geſetz wer- 
den ſaſſen ſollte, dann werden wir und erſt recht 
unſere Hachkommen einſt mit Sehnſucht an die 
goldene Zeit der Freiheit unſerer Gemeinden vor 
dem Weltkriege gedenken. 

Die Gemeinden müſſen daher auf der Hut fein. 
Ihre Synodalen dürfen nun und nimmer den 
Entwurf in feiner heutigen Geſtalt annehmen. 
Die Gemeinden dürfen ſich ihrer Rechte auf Koſten 
einer „Vertretung, die ihre Rechte und Pflichten 
ausüben ſoll“ nicht begeben, ſich ihre Rechte nicht 
nehmen laſſen. Ihr, der Gemeinde, müſſen die 
Kirchenbeamten Rechenſchaft ablegen, wie es bisher 
bei uns Brauch geweſen iſt, wie es überall in 
den evang. luth. Gemeinden geübt wird. 

Unannehmbar find auch die Beftimmungen 
über die Synode. § 45 lautet: „Die Synode be- 
ſteht aus 95 Mitgliedern: 


J. dem Präfidenten und VDicepräfidenten des 
Oberkirchenrates; 


2. aus einem Abgeordneten der evangelifch- 
theofogifchen Fakultät der Landesuniverfität, 
der von der Fakultät aus ihrer Mitte ge- 
wählt wird; 

3. den Direktoren der evangeliſchen Lehrerbil- 
dungsanſtalten zu Bielitz und Codz; 

4. aus 30 geiſtlichen Abgeordneten, die von 
ſämtlichen Gemeindepfarrern in geheimer 
schriftlicher Hbſtimmung gewählt werden; 

5. aus 30 weltlichen Abgeordneten ohne Unter- 
ſchied des Geſchlechtes, die von den Se⸗ 
niorenratsverfammlungen aus ihrer Mitte 

in geheimer Abftimmung gewählt werden; 

6. aus 30 flogeordneten ohne Unterſchied des 
Seſchlechtes, die durch Urwahſen ünd ein⸗ 
fache Derhältniswahlen in allen Kirchen- 

gemeinden nach gebundenen Liſten gewählt 
werden“ 1 

Sehen wir uns dieſen Paragraphen einmal näher 

‚ Die in punkt 1 genannten perſonen find die 
‚pe'sonae gratae“ (wie der Biſchof geſagt hat), 
Männer, die nicht fo ſehr das Wohl der Kirche 
als vielmehr ihre eigene Beamtenlaufbahn im 
Auge haben, die unſere Kirche zum Werkzeug 
der Politik machen und als ſolches erhalten 
wollen. 

Zu 2: Wenn wir bedenken, wie ſich die War- 
ſchauer theotogifche Fakultät zu der Mehrheit in 
ünferer Kirche fteilt, fo werden wir wiſſen, wes 
Seiſtes Kind der Mann fein wird, den fie zur 
Synode entfenden wird. 


Staatsbeamte find auch die im Punkt 3 ge- 
nannten Herren. Huch ihnen werden die Inter⸗ 
eſſen des Staates, die Poloniſierung unſrer 
Kirche vor allem am Herzen liegen. | 

Ganz gefährlich iſt Punkt 4. Nicht alle 

eiſtlichen allen zur Synode kommen dürfen, 
ſondern nur 30 von der Paſtorenſchaft gewählte. 
Run wiſſen wir zur Genuge, wie die Mehrheit 
unſerer Paſtoxen gefinnt iſt. Und fo können wir 
ſchon heute vorausfagen, daß, wird dieſer Entwurf 
Geſetz, kein deutſchgeſinmer Paſtor die Synode 
betreten wirg. Es werden nur polniſchgeſinnte 
gewählt werden. Dieſe werden auch Sorge tra- 
gen, daß von den in Punkt 5 genannten 30 welt- 
lichen Hogeordneten die erödrückende Mehrheit auf 
der biſchofuchen Seite ſtehen wird. Denn dieſe 
Abgeoröneten kommen erſt nach A-facher „Läute- 
rung“ in die Hallen der Synode, 
wählte die Gemeindevertrelung, letztere⸗den Kirchen- 
rat, dieſer die Mlitglieder der Seniorenratsver- 
ſammlung, 
des Punkt 5 zufolge die geordneten zur Sy- 


Die Gemeinde 


und dieſe erſt wählt dem Wortlaut 


Der Volksfreund. — Sonntag. den 4. Juni 1922. 


Freikirche, betreten, ein Bekenntnis zu ihr ab- 
legen müffen, wenn die Biſchöflichen auf unfre 
Forderungen nicht eingehen ſollten. 

Denn nimmer wollen wir uns die uns durch 
Luther erkämpfte Freiheit von klerikalem Joche 
(durch wen es auch ſei) rauben laſſen. 1 8 


Weitere Protege gegen die Poloni- 
fierung der evangeliſchen Kirche. 


Die von Lodz ausgegangene Bewegung gegen 
die Polonſſierung der evangellſchen Kirche in Polen 
entgegen dem Willen der überwiegenden Mehrheit 
der Glaubensgenoſſen zieht immer weilere Kreife. 
Außer den bereits genannten Gemeinden haben 
noch nachſtehende Proteſtverſammlungen abgehalten, 


Kozieniee. 


Die in Wolka Tyrzynſka am 21. Mal zu⸗ 
ſammengetretene Gem eindeverſammlung faßte nach⸗ 
ſtehenden Beſchluß: f 

„Unſere evang, luth. Kozienſcer Filialgemelg de 
(welche aus den drei Dörfern: Wolka Ty 
rzynſka, Chynow und Holendry Kußz⸗ 
mynſkie beſteht) ſtimmt hlermit den enamge 
Uſchen Gemeinden zu Lodz bet und wünſcht unſere 
Kirche rein ohne katholiſche Beſtimmungen zu 
erhalten. 

Wir beſcheinigen uaſeren Willen durch unſere 
eigenhändige Unterſchr is!.“ 

Es folgen die Upterſchriften der vier Kirchen⸗ 
varſteher und von dreißig Geme indegliedern. 


Brudnowo. 


Em 21. Mai fand in der Kantorats gemeinde 
Brudnowo, Gemeinde Straszewo Kreis Niegzawa, 
eine Verſammlung flait, auf der über die Notlage 
unſerer Kirche und über die zukünftigen Wahlen 
der Laien in die konſlituterende Synode beraten 
wurde. Nich eingehender Ausſprache, in der die 
Eigenmächtigteiten unſerer Kirchenbehörden ge ⸗ 
brandmarkt wurden, beſchloß die zahlreiche Ver 
ſammlung, ſich den Beſchlüſſen der Lodzer Glau⸗ 
bens genoſſen voll und gaz anzuſchließen. Es 
wurde eine Kommſſſton gewählt, die mit der 
Ausführungstommiſſton in Looz in Verbindung 
irt ten wirb. 


node. 30 ſino dann 65 Mitglieder, alſo 2 der 
Synode ein willfähriges Werkzeug in der Hand 
des Staates. 


Klar iſt, daß guch von den letzen 30 Abgeord- 


Es wurde ein Protofoll verfaßt 
zeichnet. 
| Przeezöw. 
| Die am 23. April ſtaligefundene Verſamm⸗ 
lung der Mliglieder ter Siliaigemeinde | 
Przeczow 
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Nebftdem bringen wir unſerer Freude hierin 
zum Ansdrud, daß durch dieſen unternommenen 
Schritt der beiden epangeliſchen Gemeinden zu 
Lodz, dem ſich d hoffentlich alle Gemeinden 
Kongreßpolens anſchließen werden, endlich ein 
Wandel zum Beſſeren unſerer Landeskirche ein 
treten könnte und die öffentlichen Hegzereien, 
die nur der Allgemeinheit ſchaden und ung gegen⸗ 
über der Reglerung berabjegen, aufhören möchten 
und endlich Kirchenfriede folgen würde. 

Wir beglückwünſchen hlerbel die mutigen Streik 
ter zu ihrem Vorgehen und wünſchen Gottes reich⸗ 
ſlen Segen hlerzu. 

Es folgen die Unterſchriften von ſechs Mitglie 
dern des Kirchenkollegtums, des Schriftführers und 
aon 29 Gemeindegliedern. N 

Neudorf. 

Die Neudorfer Gemeindr faßte 
nachſtehenden Beschluß: 

Es wird hiermit beſcheinigt, daß unſere zgan⸗ 
geliſch⸗lutheriſche Gemeinde zu Neudorf (R.eis So 
chaczew) ſich dem Lodzer Proteſt anſchließt. Sie 
wünſcht unſere Kirche rein ogne kathol ſche Beſtim⸗ 
mungen zu erhalten. 

Es folgen 36 Unterſchriſten. 

Jauuszew. 

Die Putglleder des evangeliſch⸗ u ther iſchen Ran⸗ 
torats zu Jaauszew, Kirchſpiel Slow, ber ammellen 
ſich am 26 Mat und beſchloſſen einm, ſich 


am 21. Mal 


dem Proteſt der beiden Lodzer Gemelnben any 
ſchließe g. 

Das Protokoll trägt die Unterſcheiſt von 68 
Miigliedern. 


Aus Welt und Heimat. 


Eine Wahlverſammlung fand für die Lodzer 
Deutſchevangeuſchen am hummelfahrtstage ſtatt. 
Die tusführungskommiſſion erſtattete Bericht über 
ihre bisherige Cätigken und forderte die Derjam- 
melten auf, ſich recht rege und vollzählig an den 


Wahlen für die geſetzgebende Synode zu beteillgen⸗ 


— Die Wahlen finden in beiden Codzer Gemein- 
den am 11. Zum, 3 Uhr nachmittags tat. 
Ehre dem deutſchen Lehrer! fin der deutschen 
kirbeusſchule in Odeſſa (früher Realgymı alıum) 
find die Lehrer und Lehrerinnen verarmt und ab- 
geriſſen. Wäre es nicht möglich, ihnen ein wenig 


und unter- Stoff für Klerder, und einiges Schuhwerk zukom⸗ 


men zu laſſen. Es ſino vier Lehrer und ſechs 
Lehrerinnen. Ich habe das Gefühl — fo ſchreibt 
der Direktor der Schule — wenn fie m Bälde 
keine Unterſtützung bekommen, fo laffen fie die 


(Gemelode Lubnice, Bezirk Stopnica, Schule ſtehen, und unſere deutsche Schule iſt dann 


Wolewodſchaft Kielce), umfaſſend die Ortſchaften: | geliefert. 


[Przeczöw, Luszyca, Nikolajow und 


Zahllofe Briefe aus dem Schwarzmeergebiet 


neten, die gen Gemeinden gefehenkt iſt zu wäh-| einige zerstreute Familien, faßie einſummig gegen | melden die veſonders große Not der deutſchen 


len, 
Und fo Iteht feſt: Die Synode wird nicht fo ſehr 
das Wohl der Kirche als Poloniſierungsveſtrebun⸗ 
gen im Auge haben. 


nicht alle die rechten Männer fein werden. eine Stimmenenihaltung nachſtehende Eniſchlietzung: | Lehrer. 


la Uhr im Hauſe 
mitgliedes Johann Schindel 


Wenn ver Bauer am Derhungern iſt, 


Die Hier am 23. April 1922 f achminags um muß zuerst der Lehrer verhungern. Unter un- 
des Bern Kuchenkollegiume⸗ ſäglich ſchwietigen 


Uerhähniſſen arbeiten dieſe 


verſammelten Ge-. Lehrer: Keine Beheizung, kem Licht, keine Tafel, 


Dem ganzen Enſwurf merkt man die blaffe | meindemitgliever der hieſigen Filialg meinde ſchließen keine Kreidr, kein Papier, keine Feder, kein Blei- 


Furcht ihrer Ucheber 
meindevolkes an. 


vor 


der Stimme des Ge- fich voll und ganz dem Proteſte der beiden evang. 
Durch Schaffung eines großen | Gemeinden vor Los; in Bezug der Neuordnung 


‚Derwaltungsapparats und vieler neuer Amts- | unierer Rirhenangelegenheit in Kongreßpolen au, 


‚bezeichnungen (Gemeinderat, Senior, Biſchof uſw.) indem ſie hier oel 


will man die Gemeinden glauben 
Kirche ſei neu geworden. 
Unſere Vertreter auf der nächſten Synode 
werden viel Mut, Entſchloſſenheit und Seftigkeit 
on den Tag legen müflen, um dies klerikal-advo⸗- 
Katiſche Machwerk von Kirchengeſetzentwurf, durch 
das man den Gemeinden die Freiheit rauben will, 
abzulehnen. Sie werden die Erfegung der frei- 
heitstötenden Paragraphen durch ſolche, die der 
evangeliſchen Huffaſſung von der chriſtlichen Ge⸗ 
meinde entſprechen, unbedingt zu fordern 
haben. Sie werden auch in lutheriſchem Golt- 
vertrauen den einzigen Reitungsweg, den zur 


# 


machen, 


noch als wichtig 


gältr is der Geiſtlichen zu den Laien dei 


oa bie Landgemeindenvertreier, 


reden nicht vollzähng erſcheiwen, die Geiſtlichen 


jedoch ganz befimmt alle zugegen ein werden, 


den halb die Syn de leicht in eine ſchwierige Lage 
kommen könnte. Herr Küchenlollegtums mitglied 


| 


hervor 
die heben, daß das in der 2. Reſolunon deſagie Ver⸗ | ſchriſten, die iheorenſch ganz ſchön jein können, 
der | praklijc) aber noch in keiner Weiſe ausgebildet ſind. 
projeklierten Synode 1: 2 ſowie das der Filial⸗ 
gemeinden von 2 Lalen noch als zu klein erſcheint, 
mie allgemein be⸗ 
kannt iſt, aus verſchiedenen vorzuoringenden Aus⸗ kommen? 


| für 
Johann Schindel projektiert das Verhältnis von 
1 gegen mehrere (3) und neb idem auch mehrere 
Laien aus jeder Filialgemeinde. 


1 
U 


ſtift, zehn Kinder eine alle zeriefene Fibel. Selbft 
nichis anzuziehen, nichts zu eſſen. Und ſrotzdem 
arbeiten ſie und galten den Schulbetrieb aufrecht, 
ſoceit es irgenomoguch iſt. Däzu Unterrichtsvor⸗ 


Das jind Mlartyrer des Lehrer berufes! 
Will die deutiche Lehrerſchaßt nicht dieſen ärm- 
ſten und elenoeften ihrer Berufsgenoſſen zu Hilfe 


Sammen Kleider, jammelt Waſche und Schuhe 
Stuuen und Manner, und bejunders auch für 
die urmen meiſt Zahlreichen Lehrerskinder. Wir 
find ervolig, vie Gaben jchneilftens dorthin zu 
bringen, wo man ihrer bedarf. 


R Wu willen wohl, daß die deuſche 
| Leprei jchaft jelbft nicht au; Roſen gebeitei ıft. Um 
jo mehr und ſie die Not bieſet Almen verſtehen. 


In Warſchau ftehen die Schulverhälniffe furcht⸗ 

bar ſchlecht. Auf 150,000 ſchulpflichtige Kinder 
aeniefen nur 70.000 regelrechten Unterricht, der 
Rent läuft auf den Straßen herum, dadurch die 
Reihen der Tafchendiebe und ſpäterhin Strolche 
vermehrend. Schuld an diefer traurigen Cage trägt 
ebenfalls die allgemeine Wohnungsnot. Ein Teil 
der Schulen iſt gegenwärtig in hölzernen Tlotbau- 
ten untergebracht. In nächſter Zeit ſollen 70 
Schulbaracken erbaut werden, um menigfiens teil- 
weife der Schulnot abzuhelfen. - PER 

Ernüchterung! Der Chriftliche Studentenverein 
an der Univerfität Krakau verbreitet eine durch 
Prof. Uieifki verfaßte Schrift. die ſich gegen die 
Auswüchfe des polniſchen Nationalismus richtet. 
er Kurjer Dolfki“ begrüßt dieſes menfchenfreund- 
uche Beginnen. Wir unferfeits pflichten dem ganz 
und voll bei. „Gleiche unter Gleichen, Freie unter 
Freſen“. 

Juſammenſchluß der evangeliſchen Landes- 
kirchen Deutſchlands. ach langen Dorhereitun- 
gen waren am 25. Mai in Wittenberg Vertreter 
der enanaelifchen Candeskirchen ſämtlicher deutſcher 
Staaten zuſammengetreten zum Zwecke des Ju- 
ſammenſchtuſſes der evangeliſchen g Landeskirchen 
Deutfchlands. Er 

Die Obfternte hat in diefem Jahre nach den 
Ausfogen des Drof. Janawſki folgende Ausfichten. 
In der Umgegend von Warfhau: die Srühkir- 
ſchen verſprechen eine aute Ernte, dafür die 
Sammerkirfhen, die infolge der Nachtfröſte 
und des Regens gelitten haben. eine geringere; 
die Pflaumen haben in der Blütezeit ebenfalls 
gelitten, jedach kann in der Folgezeit die Ernte⸗ 

-ausficht ſich beſſern. Die Birnbäume blühten heuer 

reichlich. fo daß man eine ausgiebige Ernte erhof- 
fen kann. Hingegen wird es ſehr wenig Kepfel 
geben. Die vorjährige Dürre hat hier ſchädlich 
einaewirkt, EN Va 

Bei Ueberſchreitung der Grenze der freien 
Stadt Danzig muß man einen gewöhnlichen Der- 
ſonalausweis (Pak) vorzeigen. An volniſchem 
Gelde darf man 25000 Mark, in fremder Geld- 
währung 2. B. deutſche Mark — 10.000 mit ſich 
nehmen. Bei der Hin- oder Rückfahrt unterliegt 
das Genäck einer Zollrevifion, wobei nur die Sa- 
chen verzollt werden, die unter das beſtehende 
flusfuhrgeſetz fallen. Schuhe. Wäſche. Bücher uſw. 
werden auf der Rückfahrt nicht verzollt. 

Schirhau in Warſchau. Die Werft der War- 
ſchauer Akkiengeſellſchaft für Transport und Schiff- 
fahrt, die ſchon im vorigen Jahre einen großen 
Raddampfer zu Waſſer gelaffen hat, konnte Mitte 
kpril wieder einen ftählernen Dampfer zu Waſſer 
loſſen. Es iſt ein großer Paſſagier-Raddampfer 
„Francia“ für die Weichfel, der auf der Strecke 
Warſchau-Daneig verkehren ſoll und wegen der 
langen Reifezeit auf dieſer Strecke 147 Schlafplätze 
erhalten hat. Damit wird alſo nach längerer Teſt 
wieder einmal ein regelmäßiger Dampferverkehr 
in Gang kommen. „Der Often“. 


Auf der Warſchauer Getreidebörfe war 
im Caufe der vergangenen Woche die Kaufftim- 
mung flau. Man zahlte am 24. Mai für einen 
metriſchen Zentner (244 Pf.) Weizen — 23000, 
Gerfte— 13.300, Hafer — 14.800, 

Die Milſionuwka. Bei der Ziehung Bam 
Sonnabend. den N. Mai, fiel der Gewinn auf 
Nr. 0470094, welche in Opatow verkauft wurde, 

Die ausländiſchen Geldwährungen unterla- 
gen keinerlei. Deränderungen; fo zahlte man am: 


— 


e B 824.15. 2785. 

J Dollar 4100 Mk, 3050 ma] 4040 Mx. 
I Dfd. Sterling , 18300 „ 1825 „ 18300 
1 franz. Frank SCH, de * 372 

1 deutfche Mark d 14 


ein Miltionumkafchein wurde mit 1500 mk. 
bezahlt. 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 4. Jun 1922. 


Wochenſchau. 


Inland. die neue Wahlordnung s vor- 
Lage hat im Reiche viel Staub aufgewirbelt. Ha- 
ben doch nicht allein nur die völkiſchen Minder⸗ 
heiten Grund, ſich gegen dieſen Vergewaltigungs- 
verſuch der chauviniſtiſchen Priefter, die gegenwär- 
tig im Sejm und bei der Regierung tonangebend 
ſind, energiſch zu wehren, ſondern auch die kleinernen 
politiſchen Parteien müſſen notgedrungen gegen 
dieſe neue Wahlordnung ankämpfen, weil es ſich 
bier für jede Minderheit um Sein oder 
Hichtſein handelt. Die Polnifche Sozialiftifche 
Partei, die die drohende Gefahr anerkannt hat, 
benützt biefe Pauſe, um Kräfte für einen neuen 
Sturmangriff zu fammeln. Die Partei will im 
Sejm den Antrag ſtellen, die Vorlage der Kom- 
miſſion zu überweiſen. 

Der Friedensvertrag von Riga iſt 
wieder einmal ein Beiſpiel dafür, daß die ſchönſten 
Verpflichtungen wertlos find, infofern fie nicht dem 
guten Willen beider vertragſchließenden Seiten ent- 
ſprungen find. Rußland ſollte laut dieſem Ver- 
trage ſchon am 30. Aprit an polen 30 Millionen 
Goldrubel abzahlen. Doch hat die Sſowjetregie⸗ 
rung bis jetzt keinerlei Schritte unternommen, die- 
ſen ihren Verpflichtungen nachzukommen. Die 
polniſche Regierung hat deshalb an Sfowjetrußland 
eine Note gerichtet, in der fie die Sfowjetregierung 
auffordert, die fällige Rate ſpäteſtens bis zum 
28. Mai zu bezahlen. 

Deutfchland. Auf die Proteftnote der 
deutfchen Regierung gegen den „Offenen Brief* 
des Weſtmarkenvereins iſt von der polnifchen Re- 
gierung eine befriedigende Antwort 
eingelaufen. Die polnifche Regierung treffe Maß⸗ 
nahmen, um Ruhe und Frieden zwiſchen allen 
Bevölkerungsteilen zu erhalten, pas fie als Grund- 
lage zu guten Beziehungen mit ihrem deutſchen 
Nachbarn betrachte. 


Frankreich. Die franzöſiſche Regierung ſtrebt 
nach wie vor eine weitere Zerſtückelung und 
ame Deutſchlands an.” Kein Mittel wird 
unverſucht gelaſſen, um dieſes Ziel zu erreichen. 
Die Kommiſſion für das linke Rheinufer, deren 
Mitglieder ſich am 20. Mai in Paris zu einer 
Sitzung verſammelten, veröffentlichte eine Note, in 
der darauf hingewieſen wird, daß eine Un ab- 
hängig keitserklärung des Rhein 
landes ein weiteres Mittel zur „Aufrechterhal- 
tung“ des Friedens in Europa fein würde. Die 
| Kommiffion fordert die franzöfifche Regierung auf, 
der Bevölkerung des linken Rheinufers zur „freien“ 
Witlensäußerung zu verhelfen. Zu dieſem Zwecke 
ſei die Aufhebung des Amtes des deutſchen Kom- 
miſſars in Koblenz, Errichtung einer rheiniſchen 
„Vertretung“ in Koblenz und ſofortige Entfernung 
des Heimatdienſtes und der Parteiſekretäre der 
führenden preußiſchen Parteien fowie der „über- 
flüſſigen“ preußiſchen Beamten erforderlich. fluch 
die Beſtrafung und flusweiſung des Polizeipräfi- 
5 von flachen und die Erweiterung der Kon- 


trolle über die in flachen und Koblenz erfcheinen- 
den Zeitungen müſſe durchgeführt werden. Der 
flusſchuß für das finke Rheinufer hat beſchloſſen, 
in Bonn, Wiesbaden und in Orten, die in enger 
Fühlung mit der Organifation des Heimatdienftes 
ſtehen, die Idee der Unabhängigkeit 
des Rheinlandes zu verbreiten. Der er- 
wähnte Ausfhuß wendet ſich nun an die Regie- 
rungen der Derbandsmächte mit der Bitte, dem 
Fheinlande zur „Freiheit“ verhelfen zu wollen. — 
| findrerſeits gehen Frankreichs Beſtrebungen dahin, 
immer mehr Bundesgenoſſen zu gewinnen. Zwei 
franzöſiſche Kammerabgeordnete bereifen gegen- 
wärtig die Länder der Kleinen Entente und Polen, 


„um dieſe Länder für die Idee der Schaffung eines 


kontinentalen Blocks zu gewinnen, der aus Srank- 
ceich, Belgien, der Tſchechoſlowakei, Jugoſlawien, 


Rumänien und polen beſtehen ſoll. Den Fro 
zoſen käme es fehr zuftatten, wenn ſich die Be. 
tenftaaten dieſem Blocke anſchließen wollten, wr 
fie hoffen, daß dann auch die großen Frankrei 
befreundeten Staaten folgen würden. 1 
Irland. Die Unruhen in Irland dauern weite 
an. Maffenverhaftungen find an der Tagesord 
nung. Die Iren zündeten in letzter Zeit im Be⸗ 
zirke von Autrin eine ganze Reihe von Schlöfferr 
an, darunter auch das Schloß Lord Churchills. 


Kurze telegraphifge Meldungen. ; 
Bei Breft (an der franzöſiſchen Küfte) hat fi;; 
eine furchtbare Schiffskataſtrophe ereig 


Der flußenminiſter Skirmunt iſt aus Genu 
über Wien nach Warſchau zurückgekehrt. 

Die Uebernahme der Eifenbahnen in Pol- 
nifch-Oberfchlefien durch Polen ſoll am 29, at 
beginnen und am 13. Juni beendet ſein. | 

Der Patriarch Tichon und der Biſchof Mi- 
chael find von den Bolfchewiken zu fünf Jahren 
Haft und öffentlichen Fwangsarbeiten verurteilt 
worden, weil fie angeblich beſchlagnahmte Kischen- 
ſchätze verborgen haben ſollen. Das Urteil rie 
in Kiew große Empörung hervor. — 1 

Aus Blumenau (Tirol) wird eine furchtbar 
Explofionskataftrophe gemeldet. IT Per; 
fonen find getötet und 120 ſchwer verletz! 
Der Schaden beträgt gegen ſieben W 
Kronen. 


Druck: verlagsgeſellſchaft „Lodzer Sreie Preſſe“ 
m. b. H., Petrikauer Straße 86. 
Spargelder 
verzinſen wir 
bei täglicher Kündigung mit 8% 

„ 6⸗wöchentl. 5 1 10% 

* J jährl. * * 120% 
Deulſche Genoſſenſchaſtsbank in Polen 

Lodz. Aleje Nosciuszki 45147. 8.0 


Dos Tapezier- und Möbelgeſchäft von 
T. Vogelſang, £odz, 


fl. Kosciuszki Nr. 56. 8 
übernimmt ſämtliche Umpolſterungen und hat ſiets auf Lager 
Ottomanen, Schlafſofas, neue und gebrauchte Möbel. 


Schmechel & Rosner, 


Petrikauer Straße Ir. 100, Filiale Nr. 160, 

weil fie rechtzeitig noch vor der Preisſtei⸗ 

gerung eingekauft haben, 

Es ſind am Lager in großer 
s Auswahl: | 
Damen Kleider, neuefte Damen-⸗Mäntel, Ko- 
ftüme, Röcke, Kleiderftoffe in Garbardin, - 
Cheviot, Boſton und Flora. Ferner: Herren- 
und Damen-Wäſche aus Madapolam ſowie 
feine Damen-Wäſche aus Batiſt, Stamin; 
Srümpfe, Weißwaren auf Meter, Bettzeuge, 
Kretons, Handtücher, Tiſchdecken, Caßen ete. 


— 
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